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Geschichtliche Quellen

Die Quellen aus der Zeit der Burg oder doch kurz nachher sind dürftig,
es sind eigentlich nur vier, von welchen zwei dasselbe aussagen.
1. Als älteste mögliche Spur soll die Burg Rachinstein in die Diskussion

aufgenommen werden.
Diese Burg wurde in den Casus S. Galli als «inter montana in quadam

rupe nomine Rachinstein» beschrieben. Unter den Möglichkeiten für
ihren Standort wird neben Schwende, Toppenstein (Bezirk Rute) und
Rachlis bei Mosnang auch Urstein diskutiert. Da diese Frage bis jetzt
nicht definitiv abgeklärt werden konnte, werden die Quellen über
Rachinstein ebenfalls erwähnt.

Abt Ulrich III. von Eppenstein (1077 — 1121) erbaute Rachinstein am
Anfang seiner Regierungszeit und zog sich dahin zurück, als er sich in
St.Gallen gegenüber dem Abt von Reichenau nicht mehr behaupten
konnte. Später verliess er auch Rachinstein und wich nach Aginnum
(Agen an der Garonne) aus, von wo er die Reliquien der heiligen Fides
zurückbrachte. Als Ulrich III. 1086 zum Patriarchen von Aquileja
ernannt wurde, liess er eine Besatzung auf Rachinstein zurück, die dem
Gegenabt Werinhar «das Leben sauer machte».

Ca. 1 km westlich des Burgstockes in Schwende heisst ein rechtes
Seitentälchen des Weissbachtobels Rachentobel. Aber auch der Teil des

Hundwilertobels südlich der Ruine Urstein, über welches die von
Grubenmann erbaute und noch erhaltene «Rachentobelbrücke» führt, trägt
diesen Namen.

Der Burghügel in Schwende ist so klein, dass man sich nur schwer
vorstellen kann, dass sich in der Burg eine Besatzung von einiger
Kampfkraft aufhalten konnte.

Quelle

Ende 12. / Anfang 13. Jahrhundert
Casus sancti Galli. Anonyme Fortsetzer, anschliessend an Ekkehard IV.
Der 3. anonyme Fortsetzer wird von Goldast in Alamannicarum Rerum als Burk-

hardus Monachus bezeichnet. Dieser beschreibt die Zeit von 1077 bis 1330, in
welcher Ulrich III. von Eppenstein bis 1121 als Abt amtetet.

Codex 615 der Stiftsbibliothek St.Gallen, Pergament Handschrift vom Ende des

12. oder Anfang des 13. Jahrhunderts, S. 340/341.

Text nach der Transkription durch Goldast Seite 120:

Aliis etiam Chochirsburg & Hittingen ferro & igne solotenus prostratis, res quan-
tum ad bellicum apparatum sibi satis prospere processit, nisi quia in duabus munitio-
nibus, vna penes Glattä, altera prope Duram fluuium aliqatulum inconsulte con-
structis sua praesidia locata magno pericolo dedit. Postquam ea castella nil proficere
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& milites, propter quaedam bene ficia denegata & magis ac magis imminentem into-
lerantiam bellorum, ä se deficere cognouit, inter montana in quadam rupe nomine
Rachinstein natura & situ loci nimis munita & satis tuta suam suorumque spem po-
suit. Ad quod castellum hostis saepe incassum impegit. Post tanta autem pericula &
tantos labores eodem Castro quadam die cum subnixo vultu tristem se ostenderet,
subito peregrinum vidit sibi assistentem atque dicente.

2. Das Necrologium aus dem 12./13. Jahrhundert enthält die Namen der
Verstorbenen, zu deren Andenken das Kloster St.Gallen jeweils am
Jahrestag eine Spende erhielt. Darunter finden sich am 3. August Rudolf
und am 21. September Berthe. Über den beiden Namen steht in kleinerer

Schrift mit hellerer Tinte «de Urstein». Am Jahrestag Rudolfs von
Urstein wurde durch den Kellermeister ein Stoupus von Albernberge
gespendet, am Jahrestag Berthes ein Stoupus sowie Wein zu den Fischen
von Geisshalden (bei Waldstatt). Ausserdem wird am 30. April der
Jahrestag von Gertrud gefeiert, über deren Namen mit kleinerer Schrift
und hellerer Tinte «de Rosenbc» steht. Zu ihrem Gedächtnis wird
durch den Custos ebenfalls ein Stoupus und Wein zu den Fischen von
Geisshalden gespendet.

Quelle

12./13. Jahrhundert.
Necrologium Pergamenthandschrift, 241 Seiten von einer Hand (mit jüngeren

Zusätzen). S. 126—204 incipit, martyrologium per circulum anni (mit st.gall. Necro-
log vom gleichen Schreiber, nebst Zusätzen anderer und den Servitia mensae am
Rand).

Codex 453 der Stiftsbibliothek St.Gallen

S.151

prid. kl. Mai
Cust

In ann Gs dat sto
pus & vinu ppis
cibs de geizhal
tun

S.171
III non Aug.

S.183
XI. k. Oct.
in ann. B^ dat stö
ps et vinu ppiscibs
de geizhaltun

Anmerkung: *

obits Odalrici subdiaconi
*de Rosenbc*

et Gertrudis /. et Rudolfi
clerici

*de urstein*
et Rudolf /. *Et Sebastiani
fratris conversi*

*de urstein*
et Berthe /. *Et Bartholomeus
de Wasserburg custos
Meier mon. atq. prbi*

mit anderer Schrift

Cell,
in cs anni..
datur stöpus
de Albernb'ge

17



¦

tti Kl i".<i|"|<»mr iUaltl'n«rr fjijMmvmif F*U«»iiif"*mrfc«rt*<

nUnr .Vtndtti fmirwAffimtfni prti

<Um8»v btatt mtmtait t*ic o*.'itr Art' oUrr"tMniMtei

<tN»tm*j»rtiTiMn-idwu 4n*<j*tihni *.(|«n"«rni|Wl"ri
< -a*»€mmmsfa-*»4 t*tr rVrnüri (.«SmS" .wwn*air 1 tf-»»*•»
&um*mf frtta'»w ' Et»-

• W.. t>>ai | >i<«UT«»n4 tSmrunt.ltinu-onuM.1 l*rolWi
Upcrulio t(*(*nrmi *. In iifrv.i «stn CLuu1**wmwio<l

0*"UfÄJftem Uwt ***«n wi .ttq j»r*'i fftf«un4i »

'A.-Wa'cU.mrtttt* «r "vtao. V ¦% «kWu'
ftlÄlli'V OVTJO iu**j

£fci'*\u .K«mr$rtnm Roswcum twwani in.dfr.aat'u fw**?"^ *"*

\Jftr $.*¦»«£ cEu Üu^La-i.«-SoAnuUr

ünWintnM« t»*puftft * ftpctnf4ngutf• trre'«i*Ert^m'
öWjjulxr iitri'r.v»ilun.i vvt

CO».«. Inafo H<f fhiUrpi .vUo*i Aplirf 4n.«frici Quin C*w*»~y
wra.W«f'«^****^^l^v^,4¥,*iBr,Mnrm'*- ?2KQ
Vl«J»5"n»" ¦>,*"w"T*' Itt*?'* 1 r, .ptiul'in-xoU (üt-fc^o

rf» ülwnf Ha«»)*.. *> iß-mtofri

Nekrologium S. 151

18



Nekrologium

19



'\nUm.i£»mf1m.St
srr^>>m*r~™>»t

•pnmanrarfc«" fitry- (Hu mk

«hjuhi nrju |»rtin.% fiiöar Seltne HYurrM
Hjv Kotani ¦> ii D« •> v

A»W |UÜ»T Au) ULI lu I I ' *,k.„
iAvci I^rrtirwd*r<-M)IVm«nt^«infuUlfiiri«fe Qttm»{-Ti

r cum nurrf VfwfljfWtvu q~i j/utfiaJ>o "^^
i rj» feftincif.lirfu»*»» pjS Jnrtki fiagm *'

fifln'-.vliinUf «arr Bn>»;i
Ob«n»ffmpUwn .«IWliMn» *tuafuj«i «tj««*» swrfr-

«nffirftnj^ I •—»'•www' r> t i«,«.«« wy -
*tt»«a .«.«.•¦• O^^fl^Yf'ii-'"«•'*¦ «psra*«t*yr~~»*VKtftm

f^omrÖKpfUiii«pt<«:Innvnm.1 «riicifin.umo
<hA t*ymn nmwnniilnbrtnni.i iirt<«- nuv.i 1W

mbiiftUut" I I ml.
Oww("Ber*iUM prfci AtjujUwiuf inärmf'.v.tM'g-W'i.

<**uKrn>nil"m£»i.idHii .tnj-.M.uoiw?j .* Ru*>rrw««n |, ,„n 1,»«^^
iWMtif(x-.uk*i.i <*"Uifuni twm .«q.»t«* <*Kamin '****,*5*"*

Inannorfia »rriilMiii lorm- oiagmii«rUi6suu. «**-*
InafWun* aunnrtji «»rporjf tä StrttfMni

i 0Kr tarfrrurm i *("«*m« fhtM rwmari»». «rq- prtwy
A «#<*tor bmnum t«a.« h^fj &¦ •£ Lum-*-i W!**

I

Nekrologium S. 171

,.öe*J»<*H%* fc>m»«.0««rof*t.».!%ra*n (Um- Umi
ttoroco (f-liiüMfc-*iiiTj iffriitifTi .Uit« cm*faamt,«&

i • Hdttnci trajlrnf j»*«i**p-w m*4
2 WM« rauHH ^„U,

At- IWMiUna t)K*mrf.W*«|ra«lt,trF-wiri0 «.mir '*-rtK»w"

0 fetnrf Cmttsön mmmfam><mm4$fm ¦* Hartatar* pt* ?UL 4b
A|u»i»acÄ« men ¦* ILuwmi»« nutprtrt .mtj. .lMwaf.

i atm^ttmun .ibfcktnf s.iia?>iwW« niuri «q prft er Ig; "
Nfe*

.der. Ibwirtiifc.tii^aai-taiwir.S«»»!©^!
|B fKtot «an faatftUfw I» «»KjiWH

«W^p-*#*e*!ö^«!d«'fi:ilo'«iiiul*. r*ätii
0 troif 8j-juwt*ki |>r*B,vliirrf»uiim aM**^»tiii<*«h<bii

»oum i-«<»ig-

I WO*l irmJWlkMW pWiWSHrtWCM uniiTKHttuldMMm

.«AtS«

Nekrologium S. 183



3. In einer Handschrift in der Stiftsbibliothek werden die gleichen
Vergabungen aufgezählt, geordnet nach den Leistungen des Kellners (Cellera-
rius) und des Werkdekans (Decanus operi). Von der Handschrift selber
ist von diesem Leistungsverzeichnis allerdings nur die erste Seite erhalten

geblieben, auf welcher die Ursteiner nicht vorkommen. Aus den
Blättern, die vor und nach dem fehlenden Verzeichnis eingebunden
sind, kann dieses in die Jahre zwischen 1244 und 1270/72 datiert werden.

Im 17. Jahrhundert wurde das damals offenbar noch erhaltene
Leistungsverzeichnis innerhalb der «Traditiones Monasterii» abgeschrieben
und gedruckt. Dieser Text stimmt mit demjenigen der noch vorhandenen

Seiten der Handschrift zwar nicht wörtlich, jedoch inhaltlich überein.

So können wir annehmen, dass der in den Traditiones enthaltene
Text demjenigen der verlorenen Originalseite entspricht.

Von Gertrud wird in den Traditiones berichtet, dass sie die Gattin
Rudolfs von Urstein, von Berthe, dass sie seine Mutter war. So hat dieser
Rudolf von Urstein Spenden festgelegt zu seiner eigenen Jahrzeit sowie
zu den Jahrzeiten seiner Gattin und seiner Mutter. Zusätzlich zum Text
des Necrologiums wird noch je ein kleiner Laib Brot erwähnt. Der
Weinberg wird hier mit Gerzhaltun bezeichnet, doch kann angenommen

werden, dass der Name Geizhaitun falsch abgeschrieben wurde.

Quelle

1646 — Traditiones Monasterii S. Galli
Partielle gedruckte Urkunden und Sammlungen Abt. II, Tomus 61.

Traditiones Monasterio S. Galli factae, ab anno 678 —1360 fol. Es ist dieses die unter
dem Namen Codex Traditionum bekannte Sammlung, welche hauptsächlich die
ältesten Stift St.Gallischen Schenkungs- und Vergabungsurkunden, Tauschbriefe,
Verzeichnisse von Gefällen und Einkünften etc. in sich fasst und an Dokumenten vom
8. bis 10. Jahrhundert ungemein reichhaltig ist. Dieses Werk wurde um das Jahr
1646 im Kloster St.Gallen selbst gedruckt; es fehlt aber demselben der Haupttitel.
Von mehreren, früher im Stiftsarchiv befindlichen Exemplaren, ist gegenwärtig
noch ein einziges und zwar defektes vorhanden, in dem die ersten Blätter des Buches

nur einen geschriebenen Text enthalten (1415).
NB. Auf Requisition des Kleinen Rathes ward seither noch ein Exemplar dieses

Werkes von der Katholischen Administration ins Stiftsarchiv abgeliefert.
S. 472 — Traditio Ruodolphi de Rorschach bonorum apud Hasela, Sundren. Anno in-

carnationis Domini MCCXXV. A.C. (1225) Ruodolfus miles de Rorshach pro re-
medio animae fratris sui Egilolfi de Rosinberh, resignavit molendinum, quod fratris
sui fuerat apud Hasela, persolvens 4. tritici modios, & 12. solidos, & dedit praedium
apud Sundern, quod persolvit 22. solidos beato Gallo in praesentia Domini veneran-
di Abbatis Ruodolfi & fratrum suorum, statuens ut exinde anniversarius dies ipsius

agatur in pane, vino, piscibus & caseo, & ad S. Laurentium, S. Magnum, S. Fidem, S.

MARIAM, S. Sepulchrum, S. Petrum, S. Othmarum, praeter praebendam statutam
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singulis eo die praebendas statuit, & Praebendarijs apud S. Leonardum 18. de narios,
& totidem ad S. Magnum, tribus item Praebendarijs ad S. Iacobum 12. denar, simili-
ter ad S. Iohannem, & ad S. Oswaldum, & Vicario apud S. Laurentium 6. denarios,
ut ipsi deberet Missae officio interesse. Ipse vero Ruodolfus de advocatia porrigit
praeter modium tritici de molendino, & 2. solidos de Sundern.

Postea ipse Ruodolfus anniversarium suum instituit simili amministratione, sicut
fratris sui, eundem anniversarium per omnia celebrandum de bono in Gerthaltun,
Instituit etiam matris sue Berthe, & uxoris sue Gertrudis anniversarium de praedicti
boni reditibus celebranda, in utroque videlicet anniversario duos stoupos maiores &
minores.

S. 624/625 Abs. XVI — Servitia Cellerarij. Cellerarius ex officio suo Fratribus pre-
bendam ministrat ordine subnotato.

In anniversario Ruodolfi de Urstein laici datur stoupus de Albernberge.
S. 629 Abs. XXI — Servitia Decam Opens. & in commemoratione Gertrudis &

Berthe minor leib, in anniv. Swikeri minorem leib, in anniv. Berthe st. & vinum pro
piscibus de Gerzhaltun

Bd. 61, A u. B im Stiftsarchiv St.Gallen

4. Die nächste erfassbare Quelle stammt aus den Nüwe Casus Monasterii
S. Galli von Christian Kuchimeister, der nach 1335 über Ereignisse
berichtete, die sich in den 70er Jahren des 13. Jahrhunderts abspielten:

Nach dem Tode von Abt Berchtold von Falkenstein wählte die Mehrheit

der Conventherren Heinrich von Wartenberg zum Abte. Die
Minderheit schlug indessen Ulrich von Güttingen vor. Beide Äbte betrachteten

sich als rechtmässig eingesetzt. Nach Heinrich von Wartenbergs
Tod folgte ihm um 1273 Rumo von Ramstein. Unterdessen hatte Ulrich
von Güttingen den Grafen Rudolf von Habsburg als Schirmvogt über
das Kloster eingesetzt.

Als dieser 1273 zum deutschen Kaiser gewählt wurde, übergab er die
Schirmvogtei über das Kloster und dessen Besitzungen dem äbtischen
Dienstmann Ulrich von Ramswag.

Um diese Zeit war ein Herr von Rorschach ohne Nachkommen
gestorben. Abt Rumo von Ramstein verlieh daraufhin die Besitzungen in
Herisau und damit auch die Burg Urstein einem Verwandten des
Verstorbenen, welcher den gleichen Namen Rudolf von Rorschach trug.

Zwischen den Ramswagern und den Rorschachern entspann sich
alsbald eine Fehde, in deren Verlauf die Burg Urstein zerstört wurde.

Kuchimeister schreibt darüber sinngemäss:
«Der von Rosenberg hatte auch eine Burg im Hundwilertobel, die lag

ob dem Wasser, das Urnäsch heisst. Die Burg hiess Urstein, sie wurde
im gleichen Krieg ,zerworffen von huntwille über das töbel, und ward
och gebrochen' und das geschah, als der von Rosenberg tot war.»

Kuchimeister hat dieses Ereignis 60 bis 70 Jahre später beschrieben, er
hat es also nicht selbst erlebt, sondern musste sich bei der Beschreibung
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auf ältere schriftliche Zeugnisse oder mündliche Überlieferungen stützen.

Die Beschreibung «zerworfen von Hundwil über das Tobel» lässt

vermuten, dass von der andern Seite des Tobeis mit Wurfmaschinen
Steinkugeln gegen die Burg und auf deren Dächer geschleudert wurden. War
dies möglich?

Die Burg Urstein stand auf einem Geländevorsprung von 687 bis
695 m ü. M. zwischen dem Stösselbachtobel und dem Urnäschtobel. Auf
der rechten Seite der Urnäsch liegt das Gelände etwas höher, und der
Rand des gegenüberliegenden Vorsprungs befindet sich auf 730 m ü. M.,
also 35 bis 43 m höher als die Terrainoberfläche von Urstein und immer
noch höher als das Dach des Bergfrieds, auch wenn wir für diesen eine
Höhe von über 20 m annehmen.

Die Distanz zwischen dem beschriebenen Geländevorsprung und der
Burg beträgt heute ca. 250 m. Sie mag vor 700 Jahren, als die Erosion im
Urnäschtobel noch weniger weit fortgeschritten war, um einiges geringer

gewesen sein.
Es gab Wurfmaschinen, die einpfündige Steine bis über 500 m weit,

oder solche bis zu 10 kg Gewicht bis 200 m weit schleudern konnten. Es
ist also wohl möglich, dass von der rechten Seite des Urnäschtobels solche

Steingeschosse bis in die etwas tiefer liegende Burg geschleudert
werden und dort bedeutende Zerstörungen anrichten konnten. So

konnte Urstein wirklich «zerworffen» werden. Es scheint hingegen
kaum möglich, dass die Bauern von der Hundwiler Seite her die Steine

zur Zerstörung von Hand geworfen haben. Dazu musste das Urnäschtobel

doch so unwahrscheinlich schmal gewesen sein, dass auch eine
700jährige Erosion kaum genügt hätte, ein so enges Töbeli bis zum
heutigen Zustand zu vergrössern.

Wenn indessen eine Wurfmaschine beteiligt war, so werden wir uns
nicht nur Bauern vorstellen, die die Burg angegriffen haben, sondern die

gut ausgerüstete Kampftruppe Ulrich von Ramswags.
Dass sie «och gebrochen» wurde, könnten wir so interpretieren, dass

sie nach den Beschädigungen durch die Schleudergeschosse zunächst
von den Angreifern eingenommen wurde. Das Brechen der dicken
Mauern, insbesondere des Bergfriedes und anderer Gebäude von Hand,
ohne Sprengstoff, erforderte eine längere Arbeit, die wohl nur ausgeführt

werden konnte, nachdem die Burg bereits im Besitz des Feindes

war und sozusagen in Ruhe gebrochen werden konnte. Immerhin sind
die Mauern von zwei starkwandigen Gebäuden mindestens zum Teil
stehengeblieben.

Quelle

Nach 1335

Christian Kuchimeister Nüwe Casus Monasterii Sancti Galli
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Das Original besteht nicht mehr, dagegen sind 3 Abschriften erhalten; die im
Neujahrsblatt des Historischen Vereins des Kantons St.Gallen von Eberhard Uri
beschrieben wurden:

Kapitel 34 — 38 über die Ereignisse von 1272 — 1274

Um 1460

Papierhandschrift, älteste erhaltene Abschrift, Titel: «Gesta abbatum monasterii
sancti Galli (Codex A 152 der Zentralbibliothek Zürich).

S. 24 v — Nun fur apt Rum zu den die ünssn hren erweit hauend und lech der die
selben guter her Rudolffen von Roschach und sine andren dyenern da sider gross
krieg umb wart / Es was och ettwamainig kilche ledig die sy och baid lihent iro
dienern da och gross krieg von ward // Es hatt och der selb von Rosenberg ain bürg li-
gend jn huntwiller tobel / die lag ob dem wasser dz da haisset urneschen / die bürg
hiess urstaine / die ward desselben urlüges zerworffen von huntwille über dz töbel /
und ward och gebrochen // und beschach dz do der uon Rosenberg tod was.

(nach Eugen Nyffenegger)

Die vier beschriebenen geschichtlichen Quellen aus dem Mittelalter sollen

nochmals zusammengefasst werden:

1. Rachenstein: In den Casus St.Galli wird über eine Burg Rachenstein
berichtet, die Abt Ulrich von Eppenstein, 1077—1121, im Anfang seiner
Amtszeit erbauen liess. Ob diese Burg auf dem kleinen Felskopf östlich der
Kirche von Schwende erbaut wurde oder ob sie identisch ist mit Urstein,
wird noch diskutiert.

2. Vergabungen der Ursteiner: Im Necrologium aus dem 12./13. Jahrhundert

werden Rudolf und Berthe mit kleinerer, nachträglich eingetragener
Schrift als «de Urstein» bezeichnet.

3. Über die Leistungen des Kellermeisters und des Werkdekans gibt eine
Handschrift Auskunft, in deren Original aber die Seite fehlt, auf welcher
die Ursteiner Vergabungen erwähnt sind.

Diese kennen wir erst aus den Traditiones Monasterii aus dem 17.

Jahrhundert, in denen die Handschrift zwar vollständig, aber nicht wortgetreu
abgeschrieben wurde.

4. Die Zerstörung von Urstein: Von der Zerstörung von Urstein durch
Rudolf von Ramswag während der Fehde zwischen Abt Rumo von Ramstein

und Ulrich von Güttingen um 1275 wird frühestens 60 Jahre später in
den Casus St.Galli durch Christian Kuchimeister berichtet. Seine
Originalhandschrift ist nicht mehr erhalten, so dass wir uns an die — immerhin
wahrscheinlich getreuen — Abschriften halten müssen.

Die Geschichte der Burg Urstein selbst hört mit ihrer Zerstörung auf.
Urstein bestand in einer Zeit, als das Land Appenzell noch vollständig in

das Feudalsystem des Klosters St.Gallen eingebunden war und noch nicht
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zu einer Einheit zusammengefunden hatte. Als einzige der drei Herisauer
Burgen war sie lange vor den Appenzeller Kriegen von der Bildfläche
verschwunden.

Historisch gesehen bieten die dürftigen Quellen wenig Greifbares. Umso
gewichtiger scheint uns der Einblick in das Leben auf der Burg im
Hochmittelalter, wie er durch die Ergebnisse der Ausgrabung und vor allem
durch die reichhaltigen und interessanten Funde aufs schönste vermittelt
wird.
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